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Das Buch


Oscar hatte seine Trauer um die geliebte Helena einigermaßen überwunden und genießt sein Leben mit ihrer Tochter und ihren Enkeln Elena und Maxi, obwohl er sich sein Leben ganz anders vorgestellt hatte. Nichts macht ihn glücklicher, als seine Enkel aufwachsen zu sehen und an derer Entwicklung teilnehmen zu können. Elena und Maxi liebt er über alles. Seine Enkel vergöttern ihn und seine Tochter ist immer für ihn da. Seine Familie und seine ehrenamtliche Tätigkeit machen ihn glücklich und halten ihn jung. Was braucht er mehr, um glücklich zu ein.


Das Schicksal war aber unberechenbar gewesen und hatte ihn, diesen bemerkenswerten Mann, viel zu früh aus dem Leben gerissen und hinterließ in der Familie eine große Lücke. Nach Oscars Tod kam ihnen die Welt ein Stück ärmer vor.


Dieses Buch, wie auch die zwei ersten Teile der Trilogie, ist ein Roman und kein Tatsachenbericht. Das Beschriebene hat sich so nicht ereignet.


Trotz der vom Autorin in künstlerischer Freiheit gewählten fiktiven Handlungsabläufe mögen im Einzelfall Anklänge an Verhaltensweisen lebender oder verstorbener nicht immer vermeidbar gewesen sein; dies ist aber von der grundgesetzlich geschützten Freiheit der Kunst umfassend geschützt.




Wer an Glück glaubt,


der hat Glück.


Friedrich Hebel


Knappe zwei Jahre waren vergangen, in denen manches passierte und das Leben immer weiter ging. Oscar leitet weiterhin Die Tafel. Vor einem Jahr richtete man eine Fahrradwerkstatt und eine kleine Schneiderei ein. Meistens kommen Kinder in die Werkstatt, wenn ein Reifen geflickt sein muss, wenn die Kette neu anzubringen ist oder die Beleuchtung nicht funktioniert. Manchmal reicht ein wenig Öl und das Fahrrad läuft wieder. Jedes Kind, welches kein Fahrradhelm besitzt, bekommt einen neuen. Die kleine Nähstube erledigt vor allem Änderungen: Hose oder Ärmel kürzen, Reisverschluss annähen und vieles mehr. Beide Angebote werden sehr gut von allen Bedürftigen angenommen.


Im letzten Jahr hatte Julia ihr Kind bei einem unglücklichen Sturz verloren. Sie war traurig und weinte viel. Alle wollten für sie da sein, aber ihre Trauer musste sie selbst bewältigen. Sosehr sie sich danach bemühte, in ihren gewohnten Tagesrhythmus zurückzufinden, sowenig gelang es ihr. Nichts war wie vorher. Außer Elena, die sie bei Laune hielte.


Ines, die keine Kinder haben wollte, hatte mal unüberlegt gesagt: >> Man sollte nicht meinen, dass man etwas lieben kann, was noch gar nicht richtig existiert. Es fällt mir schwer zu verstehen, wie du um jemanden trauern kannst, den man gar nicht gekannt hat.<<


Sie hatte sich zwar bei Julia für ihre Worte entschuldigt, weil sie sie nicht kränken wollte, aber unsensibel blieb es doch. Ines war dafür bekannt, ihre Meinung zu sagen, ohne zu überlegen, ob sie jemanden damit verletzen würde. Julia kannte ihre Schwester sehr gut und konnte ihr nicht böse sein.


Julia und Dirk wünschten sich unbedingt ein zweites Kind, und der Altersunterschied zwischen ihren Kindern sollte nicht zu groß sein. Als Julia dann erneut schwanger wurde, war die Freude riesig groß. Es wurde spekuliert, ob es ein Mädchen oder ein Junge wird.


Julia konzentrierte sich jetzt auf das neue Leben in ihr und die Trauer war besiegt. Sie wünschte sich einen Jungen, einen Bruder für Elena. Sie schonte sich, sie nahm alle ihre Arzttermine wahr und die Schwangerschaft verlief ohne Komplikationen. Dirk musste beruflich nicht mehr so viel unterwegs sein, und er hatte endlich mehr Zeit für seine Familie.


Seit Elena wusste, dass sie ein Geschwisterchen bekommt, entwickelte sie sich zu Julias Beschützerin. Sie wurde sehr fürsorglich – wenn sie mittags nach Hause kamen, sorgte sie dafür, dass Julia sich auf der Couch ausruht: sie stellte ihr einen Hocker unter die Beine, brachte eine Decke und ein Glas Saft oder Milch. Als Julias Bauch dann immer mehr zu sehen war, hatte Elena tausende Fragen: Wird es ein Mädchen oder ein Junge sein?


Hat das Baby genug Platz in deinem Bauch? Muss es nicht trinken oder essen? kann das Baby atmen? Zuletzt noch die Frage über die Geburt, bzw. wann es geboren wird. Julia hatte sogar überlegt, wie sie Elenas nächste Frage, wie kommt das Baby in deinen Bauch? , beantworten könnte. Zum Glück hatte Elena diese Frage nicht gestellt. Elena liebte ihre Hand oder ihren Kopf an Julias Bauch zu legen. Als das Baby sich zum ersten Mal bewegte, fragte sie ihre Mutter: >> Mami, tut das nicht weh? Darf es so strampeln?<<


Sie sprach auch sehr viel zu dem Ungeborenen und nannte es meistens Baby.


Sobald klar war, dass Julia einen Jungen erwartet, haben alle intensiv über einen Namen nachgedacht. Jeder durfte mehrere Vorschläge machen. Im Angebot waren: Pascal, Jonas, Denis und Timo. Elena legte ihren Kopf auf Julias Bauch und flüsterte: >>Du bist Max, Maxi. Gefällt es dir? Mir gefällt es. <<


In dem Moment strampelte das Baby und Elena rief: >>Er ist damit einverstanden! Er möchte Maxi heißen.<<


Dirk und Julia schauten sich an, lächelten und Dirk meinte: >>Warum eigentlich nicht? Dann bekommen wir eben einen Max.<<


Elena verbesserte ihn: >>Nicht Max, sondern Maxi. Erst wenn er groß wird, dann werden wir ihn Max nennen. <<


>>Da hast du Recht, mein Kleines. Ab sofort sagen wir nicht mehr Baby oder es, sondern Maxi<<, bestätigte Julia.


>>Was wird bloß Opa dazu sagen? Wird ihm Maxi auch gefallen?<<


Dirk zuckte mit den Achseln und verdrehte die Augen. Als Elena ihr Gesicht verzog, sagte Julia entschlossen:>> Ganz bestimmt. Wenn wir in zwei Wochen Opa wieder besuchen, dann werden wir ihm sagen, dass es ein Junge wird, und dass er Maxi heißen soll. Opa weiß noch gar nicht, was wir bekommen. Das möchte ich ihm nicht am Telefon sagen.<<


>>Darf ich es Opa sagen, dass ich einen Bruder bekomme? Ich freue mich so sehr auf Maxi und warte schon lange auf ihn. Ich werde seine große Schwester sein und ich werde alles für ihn tun: ihn beschützten, mit ihm spielen zu Hause und im Garten, mit ihm spazieren fahren, und wenn ich in die Schule komme, werde ich ihm vorlesen.<<


>>Du hast dir schon schön Gedanken gemacht. Uns freut es, dass du deinen Bruder schon jetzt liebst<<, schmunzelte Dirk.


Mit Elena konnte man immer was Neues erleben. Eines Tages fuhren Mutter und Tochter mit dem Bus in die Stadt. Der Bus war voll und alle Sitzplätze waren besetzt. Elena saß auf Julias Schoß, neben ihnen ein Junge, vielleicht vierzehn Jahre alt. Eine hochschwangere Frau war eingestiegen und blieb neben ihren Plätzen stehen. Elena sagte zu dem Jungen: >>Du musst aufstehen und der Frau Platz machen. Sie bekommt ein Baby. Das solltest du in deinem Alter schon wissen. Es gehört sich einfach so.<<


Der Junge schaute Elena verwundert an, sagte aber nichts und machte seinen Platz frei. Die Frau bedankte sich bei ihm und sprach dann Julia an: >>Sie haben aber eine aufgeweckte Tochter. Bestimmt macht sie Ihnen viel Freude<<, und zu Elena: >>Vielen Dank an die kleine Beschützerin.<<


Elena erzählte ihr, dass ihre Mama auch ein Baby erwarte, dass es nicht mehr lange dauern wird, dass sie einen Bruder bekommt, und dass er Maxi heißen soll, dass sie den Namen ausgesucht hatte.


>>Und was bekommen Sie? <<, fragte nun Elena.


>>Bei mir wird es ein Mädchen sein. Vielleicht bekommen wir später auch noch einen Jungen.<<


>>Und wie heißt das Mädchen? Ich heiße Elena.>>


>>Mein Mann und ich, wir haben uns noch nicht so richtig entschieden. Uns gefallen Sophie, Laura oder Friderike. Spätestens wenn das Kind da ist, müssen wir uns festlegen.<<


>>Wenn wir ein Mädchen bekommen sollten, dann könnte mir Laura auch gefallen<<, entgegnete Elena und lächelte die Frau an.


>>Sie haben bestimmt viel Spaß mit solcher Tochter<<, bemerkte erneut die Frau Julia gegenüber.


>>Ja, das stimmt. Mit ihr wird einem nie langweilig<< und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.


Nun mussten Julia und Elena aussteigen. Elena drehte sich noch zu der Frau um, um ihr alles Gute zu wünschen. Die Frau wünschte wiederum Elena viel Vergnügen mit Maxi. In solchen Momenten musste Julia immer wieder über ihre Tochter staunen und stolz auf sie sein. Elena war wirklich viel weiter mit der Entwicklung, als andere Mädchen ihres Alters. Die Erzieherin im Kindergarten meinte es auch. Obwohl Elena mutig und sehr direkt auftreten konnte, mussten sich ihre Eltern nie für sie schämen. Sie hatte ein gutes Gespür dafür, im richtigen Moment die richtigen Worte zu wählen. Man musste sie einfach mögen. Sie hatte sehr schnell gelernt, Erwachsene nicht mit >>du<< anzusprechen, was auf manche Menschen wirklich Eindruck machte. Julia stellte sich vor, wie Elena zur Schule geht, studiert und einen guten Beruf lernt. Zum Schluss, wie sie heiratet und sie und Dirk Großeltern werden. Mein Gott, was für verrückte Gedanken habe ich heute – bis dahin vergehen mindestens noch zwanzig Jahre, sagte Julia zu sich.


Ein anderes Mal waren Elena und Dirk auf dem Spielplatz. Als zwei Jungs einen Streit angefangen hatten und sich gegenseitig schubsten, hatte Elena geschlichtet. Zuerst fragte sie, warum die Jungs sich streiten: Beide wollten mit einem Bagger spielen und später den Sand mit einem Lastwagen an eine andere Stelle transportieren. Elena hörte ich alle genau an, schüttelte nur den Kopf, überlegte nicht lange und sagte: >>Ihr könnt doch beide zusammen spielen und abwechselnd den Bagger und das Auto benutzen. Gute Jungs machen es so.<<


Die beiden verdrehten die Augen, nickten und schon waren der Streit und die Rauferei vergessen. Dirk lobte seine Tochter und fragte gleichzeitig: >>Hattest du keine Angst, dass die Jungs auf ich losgehen könnten?<<


>>Nein, ich hatte keine Angst. Ich wollte doch bloß, dass sie friedlich zusammen spielen. Außerdem hättest du mich bestimmt beschützt.<<


>>Ja, gute Väter machen es so,<< und beide lachten unbeschwert.


Solche und viele andere Auftritte gab es immer wieder und niemand wurde Elena böse. Außer einmal im Park. Sie waren zu dritt unterwegs. Ein Sonntagsspaziergang bei herrlichem Wetter. Vor ihnen ging ein älterer Mann mit seinem Hund spazieren. Als der Hund nicht auf seinen Herrchen hören wollte, traktierte ihn der Mann mit einem Stock. Paar Schritte weiter machte der Hund mitten auf dem Spazierweg sein Geschäft und die beiden gingen danach einfach weiter. Elena riss sich aus Dirks Hand und lief zu dem Mann.


>>Warum schlagen Sie Ihren Hund?<<, fragte sie ganz aufgeregt. >>Das darf man doch nicht tun. Sie sollen ihren Hund vielleicht besser erziehen. Und Sie sollen den Kot ihres Hundes aufsammeln. Es gibt hier genug Stellen mit extra Tüten dafür. Haben Sie sie noch nie gesehen?<<


>>Statt zu antworten fragte er Julia und Dirk: >>Ist es Ihre Tochter? Sie haben anscheinend bei der Erziehung versagt. Menschen anzupöbeln ist nicht die feine Art.<<


Julia und Dirk versuchten ruhig zu bleiben und Dirk zwinkerte seiner Tochter zu.


>>Was die Erziehung betrifft, da lässt Ihre viel zu wünschen. Unsere Tochter hat auch einen Hund, mit dem sie liebevoll umgeht. Wenn Sie schon einen Hund halten, dann müssen Sie auch hinter ihm sauber machen. Und einen Hund zu schlagen, kommt auch nicht in Frage. Mehr hat unsere Tochter nicht gesagt<<, erklärte Dirk.


>>Ist schon gut, ich gehe zurück und räume den Haufen weg<<, gab der Mann nach. Als er zurückkam, entschuldigte er sich bei allen.


>>Recht haben Sie: Irgendwann wird es keine Spaziergänger mehr geben.<<


>>Könnte gut ein<<, pflichtete Julia ihm bei.


>>Und das mit dem Stock war wirklich eine Ausnahme. Ich liebe meinen Hund und behandle ihn gut,<< behauptete der Hundebesitzer und streichelte dabei liebevoll seinen Hund. Zu Elena sagte er, dass sein Hund Benny heiße, und, dass er ihn aus dem Tierheim hätte.


>>Hoffentlich. Sollten Sie es wieder tun, werde ich Sie anzeigen müssen.<<, entgegnete Dirk entschlossen.


Der Mann sprach jetzt Elena an:>> Magst du Gummibärchen? Ich war heute in der Apotheke und habe welche bekommen.<<


Elena zuckte mit den Achseln und schien nach den richtigen Worten zu suchen.


>>Ich darf von Fremden nichts annehmen und auch nicht mit Fremden irgendwohin gehen. Ich musste das Mami und Papi versprechen.<<


Julia mischte sich ein: >>Wenn du möchtest, darfst du, wir sind dabei.<<


Elena, die nicht nachtragend war, überlegte kurz und meinte dann gütig: >>Na gut. Ich bin Ihnen nicht mehr böse<<, und sie strich Benny über den Kopf.


Eine Angelegenheit beschäftigte Elena seit mehreren Tagen. Sie fragte sich, wo Maxi schlafen würde und ob er ihr Zimmer bekäme. Sie hätte nichts dagegen auf ihr Zimmer zu verzichten. Eines Nachmittags fragte sie dann endlich ihre Eltern: >>Wo wird Maxi schlafen?<<


>>Im Kinderbett in unserem Schlafzimmer<<, sagte Julia als Antwort. Sie überlegte, was Elena auf dem Herzen haben könnte.


>>Und später? Wir haben kein Zimmer für Maxi. Wir können uns mein Zimmer teilen. Ich habe nichts dagegen. Mein Zimmer ist groß genug für uns beide.<<


>>Vielleicht werden wir in eine andere Wohnung umziehen<<, meldete sich Dirk.


Über die Wohnsituation hatten sich Julia und Dirk schon öfter unterhalten. Höchstens noch zwei Jahre wollten sie in der jetzigen kleinen Wohnung bleiben. Am allerliebsten wäre ihnen ein Eigenheim mit ganz viel Platz für alle und mit einem großem Garten – der Garten als Kinderparadies. Beide waren der Meinung, dass ein Garten der ideale Spielplatz, um unbeschwerte Stunden zu genießen, wäre. Dort könnten ihre Kinder toben, klettern und der Fantasie freien Lauf lassen. In einem Haus zu leben, auf das man stolz sein kann und das man liebt. Das wollten Julia und Dirk erreichen.


In zwei Jahren wollten sie sich dann entscheiden: Miete oder Eigenheim. Weder Dirk noch Julia waren in einem Einfamilienhaus aufgewachsen. Ihre Kinder sollten es besser haben, da waren sie sich einig. Julia träumte manchmal und sah in ihren Träumen ein schönes, geräumiges Haus, mit einem großen Garten, mit einer Hollywood Schaukel, einem Strandkorb und einer großen Spielecke für die Kinder. Die Familie verbringt viel Zeit draußen mit Spielen und Grillen im Sommer. Im Winter bauen sie gemeinsam einen Schneemann, haben viel Spaß bei einer Schneeballschlacht. Ein schöner Traum.


Julia hatte angefangen, ein Tagebuch zu schreiben. Sie wollte nicht oft und nicht viel schreiben – nur über die wichtigsten Ereignisse und Gefühle, die sie beschäftigten.


Julias Tagebuch, erster Eintrag


Ich sehne mich nach meiner Mutter, die mir übers Haar strich, die immer für mich gesorgt hatte. Sie fehlt mir immer noch sehr.


Ich bin so froh, dass es Zeugen des Unglücks gab. Hätten wir gedacht, dass Mutter sich vor den LKW warf? Vielleicht.


Ich habe meine Mutter geliebt, obwohl ich sie manchmal hasste. Immer auf Achse, immer ruhelos, ohne sich eine Pause zu gönnen, um mal darüber nachzudenken, was sie eigentlich tat.


So war sie immer, außer, wenn sie ihre depressive Phase hatte. Da war ihr alles egal, auch Vater und wir Kinder. Ich kann mich jederzeit an sie erinnern als eine schöne und kluge Frau.


Warum hatte sie ihre Geschichte die ganze Zeit geheim gehalten? Ich glaube nicht an eine Verpflichtung, Kindern die volle Wahrheit zu enthüllen, aber in diesem Fall fühlte ich mich belogen.


Dieses Geheimnis warf seinen langen, dunklen Schatten bis in die Gegenwart meiner Mutter. Die Vergangenheit kann die Gegenwart durchdringen.


Warum halte ich die Geschichte geheim? Habe ich Angst, dass man mich weniger mögen wird? Oder möchte ich den Ruf meiner Mutter schützen? Ich weiß es nicht.


Meinen Vater Maximilian vermisse ich auch. Ich sehne mich nach ihm. Ich möchte, dass er mich fest an sich drückt und mir versichert, dass alles gut sei. Ich darf nie vergessen, dass er ein guter Vater für mich war. Auch als er die ganze Wahrheit erfuhr. Julchen, hatte er mich liebevoll genannt.


Oscar ist auch mein Vater, aber es fühlt sich anders an. Vielleicht deshalb, weil ich ihn erst als Erwachsene kennenlernte. Eben auf einer anderen Basis. Ich habe wirklich Glück – einen Vater zu bekommen und einen Opa für meine Kinder. Er ist der Beste, wie Elena sagt. Er möchte unermüdlich überall helfen und öfter auch ohne sein Geld. Bei mir, bei uns, spielt oft sein Geld eine Rolle. Manchmal ist es mir unangenehm. Er weiß es aber geschicklich zu machen, wenn er sagt: Ich tue es nur für Elena. Was kommt auf uns zu, wenn Maxi sein Enkel wird? Da wird er die Gelegenheit bestimmt nutzen.


Hauptsache er verwöhnt die Kinder nicht zu sehr. Angeblich sind alle Großeltern so, wenn sie genug Geld haben. Wir leben in einer schrecklichen Welt, die von Selbstsucht, Macht und Geld regiert wird, in einer Welt mit wenig Zeit, viel Stress und Leistungsdruck. Die Welt ist nun einmal nicht so, wie wir sie uns wünschen. Wir werden aber alles tun, damit unsere Kinder ihren Weg finden. Mitzuerleben, wie die Kinder heranwachsen, wie sie sich selbst begreifen lernen, wie sie reifer werden – was soll noch schöner sein?


Werde ich loslassen können, wenn die Zeit reif dafür wird?


Wenn Elena größer wird, werde ich ihr ein Tagebuch schenken, in dem sie alles aufschreiben kann. Es ist ganz interessant, wenn man später liest, was man geschrieben hatte, was man erlebte und was überhaupt geschehen war.


Ich bin glücklich mit meiner Familie: mit Dirk und Elena und mit Oscar. Nicht mehr lange, und unsere kleine Familie wird größer, wenn Maxi auf die Welt kommt. Und wenn wir noch ein Haus haben, dann bin ich überglücklich. Ein Eigenheim, eine Familie, ein guter Job – was kann man sich noch mehr wünschen?


So viel wollte Julia gar nicht schreiben, aber es hat ihr richtig gut getan und sie war mit sich zufrieden. Wenn Dirk nichts dagegen haben sollte, wollte sie ihm ihre aufgeschriebenen Gedanken zum Lesen geben.


Das Glück ist kein Geschenk Gottes,


es ist nur ein Darlehen.


Theodor Fontane


So wie schon früher Oscar Briefe an Helena schrieb, und sie die erst viel später lesen konnte, so schrieb er weiter an sie, auch wenn sie seine Briefe weder lesen noch beantworten konnte. Einen Brief hatte er heute verfasst:


Geliebter Engel Helena,


in diesen Tagen muss ich noch öfter als sonst an dich denken. Du fehlst mir! Die Jahre vergehen, und ich schreibe dir weiterhin Briefe, die du mir leider nicht beantworten kannst. Vielleicht schreibe ich sie nur für mich, um einen Augenblick lang zu glauben, du seist bei mir. Ich hatte geträumt, ich hätte dich wiedergesehen. Du hast mir zugelächelt, wir haben uns erkannt und dann geküsst. Nun bitte ich jeden Abend den Himmel, mich noch einmal dasselbe träumen zu lassen.


Ich werde dir immer wieder schreiben, um dir zu sagen, ob mein Traum wiedergekommen ist. Ich werde dir auch schreiben und dir immer wieder sagen, dass ich dich liebe. Dein Geruch, der Geruch deiner Haare und deiner Haut sind immer bei mir.


Ich habe eine neue Weisheit kennengelernt: >>Das Gestern muss vergessen werden, das heute ist wichtig – wegen des Morgens.<<


Vergessen? Das kann ich nicht. Ich frage mich manchmal, was die Leute über mich denken, wenn ich mit dir spreche und dir Briefe schreibe. Vielleicht glauben sie, dass mit mir nicht alles in Ordnung wäre, vielleicht bin ich für sie ein Fall für den Psychiater. Mir ist es egal, Hauptsache mir geht es dabei gut.


Ich hatte Angst zu lieben. Ich hatte die Liebe mal verloren und wollte mich leichten Herzens nicht erneut darauf einlassen. Ich spürte, dass du mir am Anfang nicht vorbehaltslos vertrauen konntest. Man konnte eine Trennung von Jahren nicht in wenigen Tagen oder Wochen ungeschehen machen. Sie hatte bei uns beiden tiefe Spuren hinterlassen. Manchmal muss man erst den falschen Weg gehen, um den richtigen zu finden. Wir hatten unseren Weg doch gefunden. Jahrelang hatte ich alles verdrängt und mich verschlossen. Ich hatte eine Mauer um mich errichtet. An diesem Tag, als ich dich im Krankenhaus besuchte, war die Mauer zu Staub verfallen.


Ich würde deinen Verlust immer spüren, so als würde ein Stück meiner Seele fehlen. Es klingt verrückt, nicht wahr?


Du hattest so wenig Zeit, dein Glück zu genießen. Ich werde doppelt glücklich sein. Einmal für mich – und einmal für dich.


Du wärest bestimmt eine ausgezeichnete Oma für deine Enkel gewesen. Elena möchte so viel wissen – es liegt in der Natur des Menschen, neugierig zu sein. Und sie ist neugierig, klug und intelligent. Sie ist noch ein Kleinkind, aber für ihr Alter sehr aufgeweckt. Schade, dass du sie nicht kennenlernen und lieben konntest. Der plötzliche Verlust riss mir den Boden unter den Füßen weg. Es tut immer noch weh. Es gibt Wunden, die nicht vernarben. Wunden, die immer schmerzen.


Paar Tage später hatte Oscars Haushaltshilfe sich vorgenommen, alle Bücherregale sauber zu machen. Sie war sehr gründlich und arbeitete selbständig, was Oscar besonders gefiel. Sie war für ihn eine >>Perle<<, die er auch entsprechend entlohnte. Beim Abstauben der vielen Bücher fand sie einen Brief, der in einem Lieblingsbuch von Helena zwischen den Seiten lag. Er war nicht in einem Briefumschlag. Sie hatte ihn aber nicht gelesen, so was würde sie nie tun.


Oscar war zu dem Zeitpunkt nicht zu Hause und so legte sie den Brief auf den Küchentisch hin, damit er ihn gleich sieht, wenn er nach Hause kommt.


Als er Heim kam und den Brief bemerkte, wusste er sofort, dass Helena ihn geschrieben hatte. Ihre Briefe schrieb sie fast immer per Hand. Er erinnerte sich an den Tag, als er ihr das Geschenk machte. Sie mochte keine Kugelschreiber, schon in der Schule bevorzugte sie den Fühler. Sie erzählte ihm mal über ihre Patentante – Tante Erika. Sie war verheiratet, aber ihre Ehe blieb kinderlos. Und so übertrug sie ihre Liebe auf ihre Patenkinder. Helena mochte sie von ihren vier Patenkindern am meisten. Vielleicht war es auch Mitleid mit Helena. Sie lobte Helena für gute Noten in der Schule, dafür, dass Helena nett, hilfsbereit und ehrlich war. Er wusste, dass Helena ständig eine gute Tochter sein wollte. Erst im erwachsenen Alter wusste sie warum – sie wollte ihre Eltern für ihre eigene Behinderung >>entschädigen<<, obwohl sie nicht eine geringste Schuld an der Behinderung trug.


Zum fünfzehnten Geburtstag wollte Tante Erika Helena was Besonderes schenken. Helena wünschte sich einen guten Fühler. Den hatte sie auch bekommen, sogar mit Gravur. Dieser Fühler begleitete sie durchs Gymnasium und Studium, und danach im Beruf.


Oscar setzte sich am Küchentisch hin und sammelte sich, bevor er angefangen hatte zu lesen:


Lieber Oscar, jeden Morgen, wenn ich erwache, bekomme ich einen neuen Tag geschenkt und erlebe diesen Tag voll. Mein fast ganzes Leben habe ich immer nur gegeben und nie gelernt, zu empfangen. Ich habe in der Zeit mit dir so viel anzunehmen gelernt: Deine Liebe und deine Fürsorge.


Ich schien unfähig zu Liebe und Leidenschaft zu sein, schien die Fähigkeit dazu verloren zu haben, und hatte ernste Zweifel, dass ich sie je wiederfinden würde. Aber alles nimmt ein gutes Ende für den, der warten kann.


Ich bin froh, dass Du wieder in mein Leben zurückgekommen bist, und ich bin glücklich, dass wir die Vergangenheit hinter uns gelassen haben.


Du hast mir gezeigt, wie ich Dich lieben kann, wie es ist, von Dir geliebt zu werden. Wenn ich so liebe, dass ich Dich wie die Luft zum Atmen brauche… Du bist einzigartig, und Du hast mir eine Menge gegeben, woran ich mich festhalten kann. Ich war für mich selbst eine Fremde. Glück ist unser natürlicher Zustand, aber ich hatte verlernt, wie man glücklich ist. Ich musste erst lernen, um das Glück zu finden und auch manches verlernen. Ich habe alles mitbekommen, was ich brauchte, um glücklich zu sein. Ich habe das, was ich mitbekommen habe, nicht zu gebrauchen gewusst. Ich war buchstäblich blind an beiden Augen. Ich sah mich, wie ich einmal war oder wie ich sein wollte. Ich sah mich nicht als die, die ich wirklich war. Ich habe mich von der Vergangenheit fesseln lassen. Dank Dir richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die Gegenwart und ich sehe das Leben, wie es wirklich ist. Ich lernte mich dem Augenblick zuzuwenden, um ihn voll zu erleben. Ich lebe nicht für morgen, weil ich gelernt habe, auf mein Herz zu hören, weil ich den Reichtum des Heute erfuhr. Ich habe gelernt jeden Tag so zu leben, als stände ich am Rande des Lebens.


Du hast einmal zu mir gesagt: >>Denke immer daran, dass du etwas Besonderes bist, einfach, weil du da bist.<<


Ich stellte mir die Frage, was mich glücklich macht. Die zu beantworten war leicht. Wenn ich zurückblicke, habe ich das Gefühl, als wäre ich mein Leben lang immer nur in Hetze gewesen, ohne Zeit zum Nachdenken oder Atemholen, wie in einem Wirbelsturm gefangen. Als der Wirbelsturm mich absetzte, sah ich, dass meine Haare grau zu werden begannen und sich Falten breitmachten. Ich war nicht mehr das Mädchen mit den langen Haaren und mit den leuchtenden Augen, in das Du Dich auf den ersten Blick verliebt hattest.


Ich hatte gelernt, sich zu schützen, Abstand zu nehmen, um nicht verletzt zu werden. Du hattest mich nie verletzt. Du machst mich glücklich. Dich beobachten, wie Du arbeitest, Dich anzusehen, Dich zu küssen und zu berühren, macht mich glücklich. Ich weiß, wer ich bin und was mich sonst noch glücklich macht. Ich bin glücklich, wenn ich mich nicht mit mir selbst beschäftige, sondern wenn ich anderen Dienste leiste und ihnen meine Zeit zur Verfügung stelle. Ich übernahm die Pole Position, und es tut mir gut.


Ich bin glücklich mit Dir.


Mit Dir wurde ich freundlicher, liebevoller, geduldiger, ich kann lachen, ich war bereit zu vergeben. Ich lernte es, Schläge einzustecken, und ich lernte es, entsprechend zu reagieren. Jeden Morgen beginnt ein neuer Tag mit Dir – ein neues Leben kann man nicht beginnen.


Früher war ich von Schuldgefühlen gepeinigt – bei Dir wurden sie weniger und ich kann sie sogar manchmal vergessen. Allmählich lernte ich, mir selbst zu verzeihen.


Ich kann mit Dir so gut lachen. Lachen ist eine Medizin, die ich für sehr lange vergessen habe. Je mehr ich lache, desto mehr kann ich es tun. Du warst meine erste Liebe und wirst meine letzte Liebe bleiben. Es ist schön und beruhigend, Dich an meiner Seite zu haben; ich kann Dir vertrauen und mich auf Dich voll verlassen. Es bedeutet mir so viel. Vertrauen ist das Wichtigste und auch das Zerbrechlichste auf der Welt. Ohne Vertrauen ist alles zum Scheitern verurteilt. Auf einer Lüge kann man nichts Dauerhaftes aufbauen.


Auch ich muss endlich die Wahrheit sagen – Julia muss alles erfahren.


Du hast mal zu mir gesagt: >>Die Liebe erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles. Die Liebe hört niemals auf.<<


Wenn ich immer mehr krank werde, wird die Liebe wirklich alles ertragen? Ich werde mit der Zeit eine Last für Dich sein. Noch weiß ich, wer wir sind, aber wie lange noch? Ich habe eine große Angst vor der Demenz. Ich mache mir Sorgen, dass ich das Leben als vegetieren, nicht verkraften werde…


An dieser Stelle endete abrupt Helenas Brief. Erinnerungen wurden wach, aber Oscar war erstaunt, dass er durch diesen Brief nicht traurig wurde. Helena hatte wieder bestätigt, dass sie glücklich war, glücklich an seiner Seite. Er suchte nach dem Datum, aber Helena hatte es nicht datiert. Es war gut möglich, dass sie den Brief nicht auf einmal geschrieben hätte. Sie hatte ihren Brief auch nicht vollendet, als ob sie irgendwann die Fortsetzung in Angriff nehmen wollte. Hat sie ihren Brief vergessen oder schrieb sie ihn schon lange Zeit vor ihren Tod? Das würde er nicht erfahren können und es war auch egal, wann Helena diesen Brief verfasst hatte. Wichtig war nur, dass sie an ihn schrieb.


Am nächsten Abend hatte er beschlossen noch einen Brief an Helena zu schreiben. Er redete mit ihr auf dem Papier, ließ sie all seine Gedanken wissen. Es hatte ein Ventil für seine Trauer gefunden. Ohne lange nachzudenken, kamen die Sätze, wie von selbst. Seine Gedanken wurden zu Worten, und Worte zu Sätzen. Als er seinen Brief beendet hatte, fühlte er sich viel besser.


Am späten Nachmittag, als er mit Filou unterwegs war, ist er, wie jeden Tag, zum Friedhof gegangen. Er saß paar Minuten nur so da und genoss die absolute Stille. Auf dem Friedhof waren keine Besucher mehr da, niemand konnte in stören, niemand zuhören, was er sagt:


Erst heute habe ich deinen Brief gelesen. Ich weiß nicht, wann du ihn geschrieben hattest, aber es ist nicht wichtig. Deine Worte haben mir gefallen und sie schmeicheln mir. Vielleicht hast du noch mehr Briefe geschrieben, über die ich mich freuen würde.


Ich habe dir auch einen Brief geschrieben, den ich dir jetzt vorlesen möchte.


Er las seinen Brief vor:


Liebste Helena,


dich zu verlieren war unsagbar schwer, Dich zu vermissen noch viel mehr.


Ich vermisse Deine Klugheit, dein Wissen, Deinen Mut und Deine Aufrichtigkeit, Deine spannenden Geschichten aus deinem Leben.


Du kochtest die beste Pilzsuppe und die besten Klöße.


Ich liebte Deine Power und Deine soziale Ader.


Ich habe Dich so geliebt, wie du warst, und wollte Dich nie anders haben.


Ich werde nie dieses strahlende Gesicht vergessen.


Du bist und bleibst in meiner Erinnerung das Schönste, was mir je widerfahren ist.


Ich bin dankbar für die Erinnerungen an jede Minute.


Du warst diejenige, die mir die schönsten Erinnerungen geschenkt hat.


Du bist gestorben, aber Du bist nicht tot. Wer geliebt wird, ist nicht tot. Du kannst mich nicht mehr umarmen, liebhaben, mich lieben und mit mir schmusen. Immer sind aber irgendwo Spuren Deines Lebens. Sie werden mich für immer an Dich erinnern und Dich dadurch nie vergessen lassen.


Du warst der großartigste und würdigste Mensch, den ich gekannt habe.


Du warst das größte Glück auf Erden. Du hast kompromisslos geliebt.


Tränen zu stoppen ist schwer, ich liebe Dich immer noch sehr.


Ich kämpfe mit meinem Pflichtgefühl, das mir gebot, meine Familie nicht im Stich zu lassen. Ich lebte unter großem Stress, tat aber nach außen hin, als würde ich normal funktionieren. Jetzt, da Du nicht mehr da bist, ist alles kalt und leer in mir, und rings um mich ist alles dunkel. Es ist, als hättest Du alle Farben mit ins Grab genommen.


Julia hatte Recht, es tut gut, sich alles von der Seele zu schreiben. Wenn ich ein Blatt Papier vor mir habe, merke ich gleich, wie sich meine Gedanken sammeln und ich spüre Kraft und Mut zum Weitermachen.


Du brauchst keine Angst zu haben, dass mir alles zu viel wird. Arbeit macht das Leben lebenswert. Wenn die Menschen sich für unser Ehrenamt bedanken, wenn die Kinderaugen leuchten, dann vergessen ist die Mühe, es zählt nur das unvergessliche Erlebnis. Ich habe es Dir zu verdanken. Ich suchte mir etwas, für das es sich jeden Tag aufzustehen lohnt. Und ich habe es dank Dir gefunden – Die Tafel und die Familie.


Wie gerne hätte er statt Briefe zu schreiben und sie vorzulesen, mit Helena gesprochen. Für heute war es aber genug von Sentimentalität.


>>Komm, Filou, wir gehen Heim. Ich habe noch sehr viel zu tun<<, sagte er zu dem Hund. Jedes Mal, wenn er mit Filou sprach, musste er schmunzeln. Mit einem Hund zu reden fand er genauso eigenartig, wie mit seiner geliebten Helena.


Ein jeder hat seine eigene Art, glücklich


zu sein, und niemand darf verlangen,


dass man in der seinigen sein soll.


Heinrich von Kleist


Heute war Ines wieder auf dem Friedhof gewesen. Jede paar Wochen besuchte sie Vaters und Daniels Grab. Sie stellt jedes Mal Blumen in die Vasen und zündet eine Kerze an.


Als sie so da stand, stellte sie fest, dass sie Daniels Gesicht fast vergessen hatte. An alles andere, was sie gemeinsam erlebten, konnte sie sich noch ganz gut erinnern. Sie war ja die älteste und viel älter als Julia damals. Für beide war sie die große Schwester gewesen.


Heute verspürte sie das Bedürfnis, endlich das Grab ihrer Mutter zu besuchen. Sie liebte ihre Mutter, aber nicht immer. Wie gern hätte sie sich mit Mutter ausgesprochen. Sie hatte es immer wieder verschoben. Und dann war plötzlich Mutter tot, und es war für eine Aussprache zu spät. Sie machte sich große Vorwürfe. Als Mutter nach Swinemünde zog, da war es noch schwieriger. Sie wollte nicht unter Oscars Dach übernachten. Wie wollte mit ihm nichts zu tu haben. Sie konnte Mutter nicht verzeihen, dass sie Vater wegen Oscar verlasen hatte.


Vor einem Jahr besuchte sie mal Mutters Grab in Swinemünde. Obwohl Oscar sie nach Mutters Tod eingeladen hatte, hatte sie sich nicht bei ihm gemeldet. Nachhinein fühlte sie sich gar nicht gut – sie kam sich wie eine Verräterin oder eine Verbrecherin vor. Diesmal wollte sie es besser organisieren. Sie hat sich entschlossen, Oscars Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen, aber alleine mit ihm wollte sie trotzdem nicht sein.


Er hat ihr nichts getan, dass sie solche Abneigung ihm gegenüber haben müsste. Sie kannte ihn nicht wirklich, aber er hat etwas an sich, was ihr von Anfang an unsympathisch war. Ohne dass sie es benennen könnte. Oder doch? War nicht er schuld daran, dass Mutter Vater nach so vielen Jahren Ehe verlassen hatte? Seinetwegen war Vater unglücklich, während Mutter auf Wolke sieben schwebte. Eigentlich war das eine Sache zwischen ihren Eltern, aber sie konnte sich nicht damit abfinden.


Was sie überhaupt nicht verstehen konnte, war das Verhältnis zwischen Julia und Oscar. Julia schien glücklich zu sein mit ihrer Freundschaft mit ihm. Die Krönung war, dass Elena ihn sogar Opa nannte. Oscar Opa zu nennen, war in Ines Augen unverzeihlich. Julia hatte mehrmals versucht, ihr ihre Bewegungsgründe zu erklären. Entweder konnte oder wollte Ines es nicht verstehen. Als sie Julia am Telefon erzählte, dass sie in Swinemünde war, ohne Oscar zu besuchen, konnte wiederum Julia sie nicht verstehen. Wie gesagt, diesmal wollte Ines den Besuch besser planen. Sie telefonierte mit Julia und fragte sie, wann sie wieder in Swinemünde sein würde. Als ob Julia ahnte, worum es geht, fragte sie begeistert: >>Möchtest du Mamas Grab besuchen?<<


Julia schwieg eine Weile bevor sie weiter fragte:


>>Du wirst uns aber diesmal besuchen? Oscar wird sich freuen.<<.


Hätte Julia bloß gesagt, dass sie sich freuen würde, wäre alles in Ordnung, aber so! Ines schluckte und sagte so gelassen wie möglich: >>Ja, ich möchte euch bei der Gelegenheit besuchen, wenn es dir recht ist.<<


Unerklärliche Tränen stiegen in Julia auf. >>Ich werde mich sehr freuen, wenn wir uns nächstes Wochenende in Swinemünde sehen würden. Vielleicht bringst du es fertig, sogar bei uns zu übernachten. Es ist Platz genug da.<<


Und wieder sagte Julia >>bei uns<<, statt bei Oscar.


Eine Woche später machte sich Ines mit gemischten Gefühlen nach Swinemünde. Sie war fest entschlossen, das Beste aus dem Besuch zu machen. Julia war nur alleine da, so dass die Schwestern genug Gelegenheit zum Gespräch hatten. Oscar hielte sich im Hintergrund auf. Er wünschte sich so sehr, dass die Schwesternliebe sich endlich wieder entwickeln würde. Er wünschte es für seine Tochter.


Das Wochenende verlief zumindest ohne Streit oder Meinungsverschiedenheiten bei den beiden Frauen. Oscar gegenüber war Ines reserviert, wie sonst. Als sie nach Hause fuhr, musste sie die ganze Zeit über Julia denken. Ihre Schwester war ganz anders als sie: Sie hatte einen anderen Charakter und sie waren sich nicht besonders ähnlich. Sie erinnerte sich jetzt, dass sie irgendwann gesagt oder gefragt hätte, ob Julia nicht im Krankenhaus mit einem anderen Baby vertauscht wurde. Immerhin wäre es rein hypothetisch möglich, dachte sie damals. Quatsch, Schluss mit den dummen Gedanken. Auf jeden Fall stand für sie fest, dass Oscar nie ihr Freund sein könnte. Egal wie nett, freundlich und zuvorkommend er sein mag, irgendwas hindert sie daran, ihm zu vertrauen. Mutter war mit ihm nicht verheiratet, er gehört nicht zur Familie. Freunde kann man sich aussuchen und eine Familie nicht.


Beim nächsten Besuch wollte sie Oscar oder sich selbst doch eine Chance geben. Julia zuliebe wollte sie versuchen etwas netter zu sein.


Nach diesen Gedanken fühlte sie ich besser. Julia war ihre Familie, die sie nicht verlieren wollte. Sie selbst möchte weder heiraten noch Kinder haben.


Manchmal dachte sie nach, wie es wohl mit ihrem Bruder Daniel gegangen wäre. Hätte er sie besser verstanden? Wäre er freundlich und nett zu ihr? Immerhin war sie seine große Schwester. Sie liebte ihn sehr, manchmal wurde er von ihr verwöhnt, und sie war fast immer an seiner Seite.


Nicht glücklich ist,


wer nicht glücklich zu sein glaubt.


Pubilius Syrus


Vor einiger Zeit fing Frau Veronika Nemec bei der Tafel an. Wo Not am Mann war, dort half sie. Sie war immer freundlich, nett und hatte für jeden ein gutes Wort. Sie war beliebt bei allen Helfern. Für ihr Alter sah sie sehr gut aus. Jeden Tag sah man sie sehr gepflegt.


Wenn Oscar im Büro arbeitete, versorgte sie ihn mit Kaffee und selbstgebackenem Kuchen. Wenn sie an manchen Tagen sehr lange arbeiteten, brachte sie für ihn und die anderen Helfer selbstgekochten Gulasch, der ausgezeichnet schmeckte. Oscar bedankte sich jedes Mal, ohne sich was dabei zu denken.


Und dann hatte Frau Nemec Geburtstag, zu dem sie Oscar eingeladen hatte. >>Es wird in kleinem Kreis gefeiert: Nur zwei Paare werden noch kommen<<, versicherte sie.


Als Oscar mit einem Blumenstrauß erschien, erfuhr er, dass die anderen Gäste abgesagt hätten. Er wollte nach Hause gehen, aber Frau Nemec wünschte, dass er trotzdem als einziger Gast bliebe.


>>Vielleich können wir trotzdem ein bisschen feiern. Ich habe mir so viel Mühe gegeben mit dem Kochen<< , bat Frau Nemec. Oscar war einverstanden, eine Stunde zu bleiben.


Nach dem Essen wollte Frau Nemec tanzen.


>>Bitte, Herr Baron, einen Walzer. Ich habe schon lange nicht mehr getanzt.<<


Auch diesen Wunsch wollte Oscar Frau Nemec erfüllen. Schließlich hatte sie Geburtstag. Nach dem Walzer tanzten sie noch ein Mal. Es spielte eine langsame und romantische Musik. Frau Nemec legte ihren Kopf auf Oscars Schulter. Ihm war es unangenehm und er meinte, er müsse unbedingt was trinken. Schon seit dem Essen wusste Frau Nemec, dass Oscar kein Alkohol trinkt. Jetzt erzählte er ihr warum. Sie erfuhr, dass er vor langer Zeit getrunken hatte, dass er deswegen seine Stelle verloren hatte, und nachdem man ihm eine zweite Chance gab, schwor er, nie wieder zu trinken. Inzwischen konnte er ganz offen über sein damaliges Problem reden.


>>Sie leben gesund, Herr Baron: Sie trinken nicht, Sie rauchen nicht und Sie treiben Sport.<<


Oscar antwortete nichts darauf, sondern fragte: >>Und Sie, Frau Nemec? Haben sie welche Hobbys?<<


>>Mit meinem verstorbenen Mann spielte ich Tennis. Alleine, beziehungsweise in einer kleinen Gruppe mache ich Nordwalking und Fahrradfahren. Ich bin so froh, bei der Tafel arbeiten zu können. Es macht so viel Spaß, für andere Menschen Gutes zu tun.<<


Oscar bedankte sich noch für ihr Engagement, verabschiedete sich dann und wünschte ihr eine gute Nacht.


Eine Woche später hatte Frau Nemec Oscar ins Kino eingeladen. >>Wie komme ich zu der Ehre? Eigentlich sollte….<<


Frau Nemec unterbrach ihn: >>Seien Sie nicht altmodisch, heutzutage kann eine Frau einladen, ohne Hintergedanken.<<


Oscar bedankte sich für die Einladung, wollte aber mindestens die Karten bezahlen.


>>Na gut, dann bezahle ich die Getränke und das Popcorn<<, konterte sie mit einem flauen Gefühl im Magen.


>>Einverstanden<<, gab sich Oscar geschlagen.


Im Kino saßen sie nebeneinander und ihre Hände berührten sich mehrmals beim Popcorn essen. Schließlich verzichtete Oscar auf das Popcorn. Es war ihm unangenehm. Nach dem Kino hatten sie einen Kaffee in einem kleinen Café getrunken. Oscar hatte die ganze Zeit überlegt, was er Frau Nemec sagen sollte, wie er ihr erklären könnte, dass er an ihr nicht interessiert wäre. Vielleicht merkt sie was, hoffte er. Frauen haben gewöhnlich eine gute Intuition.


Auch wenn ich sie nicht verletzen will, muss ich besser gleich sagen, was die Sache ist. Das erspart mir im späteren Verlauf unnötigen Ärger.


Er verglich stets die Frauen, die ihm nach Helenas Tod begegneten. Es geschah unbewusst. Er fand keine, die als Herausforderung gegen seine Erinnerungen an Helena antreten konnte. Auf dem Weg nach Hause schlang Frau Nemec plötzlich die Arme um ihn und suchte mit den Lippen nach seinen. Oscar schubste sie fort.


>>Tut mir leid<<, sagte sie. Aber in ihrer Stimme klang kein entschuldigender Tonfall durch, nur Enttäuschung. Oscar fragte sich, ob sie von ihm was wolle.


>>Herr Baron, es tut mir wirklich leid, dass es Sie verärgert hat, was vorhin passiert ist. Mache ich sie nervös? Es war nicht meine Absicht. Ich möchte nichts von Ihnen. Wirklich. Zugegeben, Sie sind ein attraktiver Mann, aber ich suche keine neue Beziehung. Es ist noch zu früh. Verstehen Sie? Ich dachte, wir könnten Freunde werden. Oder glauben Sie nicht an Freundschaft zwischen Mann und Frau?<<
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